
ermann Plitt SIN 900) als Gründer des
Diakonissenmutterhauses „ Emmaus- 1n Niesky

V Dietrich Meyer
Wer WAar ermann Plıtt”

Die Famıilie Plıtt eine Hamburger Kaufmannstamıiltie ohannes Rena-
LUus Plıtt (17756—1 ö41), der Vater V Hermann Phtt, wurde auf Wunsch
seiner Familie 1n der Brüdergemeine Christiansteld, heute Dänemark, CITZO-

SC Johannes Renatus wurde Mitglied der Brüdergemeine un übernahm
bald wichtige ÄII1tCI e 1805 Konferenzschreiber des Leitungsgremiums, der
Unitätsältesten-Konferenz, 1518 Leiter des Theologischen Seminars der
Brüdergemeine in Gnadenfeld/OS, 1825 Mitglied der Unitätsältesten-
Konferenz. Als Leıiter des Unitätsarchivs se1it 18236 schrieb eine E Ban-
de umfassende auf den Quellen beruhende eschichte der Brüdergemeine,
die angesichts ihres Umfangs nıe gedruckt werden konnte, aber och heute
ein wichtiges Nachschlagewerk bildet.! Der Sohn, 1827 Gnadenteld
geboren und se1it 1832 ein Schüler der Knabenanstalt und des Pädagogiums
der Brüdergemeine Niesky, erbte nicht T: diesen welten wissenschaftli-
chen Ofrl1zont seines Vaters, sondern auch eine künstlerische Begabung,
zeichnete und malte un! fertigte Gedichte w1e CS damals ZUTr Ausbil-
dung eines Herrnhuter Pädagogisten gehörte.? Hermann studierte 1heolo-
ol dem Gnadenfelder Seminar un! wurde wI1e sein Vater ach einem
Theologiestudium den Universitäten in Berlin un Halle 1847 Dozent
in (Gnadenfeld un: se1it 1853 dessen Inspector un Leiter. In dieser Funk-
tion schrieb die orobe Darstelung einer Theologie Zinzendorfs in
T Bänden?® SOWIle eine zweibändige Glaubenslehre*. Er verstand siıch als
systematischer Theologe 1m rtbe des ansophen und Pädagogen Johann
Amos ( omenius un des Christozentrikers Nikolaus Ludwig VO /inzen-

Vgl Gerhard Meyer, Das Geschichtsbewußtsein des Herrnhutertums 1im un Jh
/Zinzendorf. Matertialien und Dokumente eihe 3) Bd.1 Olms 1973, XT

ber seinen Lebensgang siehe 7uletzt DDietrich Meyer, Hermann Plıtt (1821—1900),
Schlesische Lebensbilder, 10, 2010, 137—150 Aus alterer elit siehe die Würdigung
se1INES Nachfolgers Theologischen Seminar im Amt des Inspektors, Henry ROoy:
Hermann Plhıtt. Kın Lebensbild, gezeichnet für die Freizeit des Theologischen Seminars 1n
Fmmaus, 186 Januar 1926, Herrnhut 1926 Kın Lebenslauf VO  - ihm selbst, WwI1IE der
Herrnhuter Sitte entspricht, legt cht VO:  ä

Zinzendorfs Theologte, GGotha 8/4

Evangelische Glaubenslehre nach Schrift unı Erfahrung, (sotha 18623 und 1864
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dorf und verteidigte das brüderische Bekenntnis, Ww1e CS den Synodalver-
lässen niedergeschrieben iSt, gegenüber einer modernen wissenschafttlichen
Darstellungsweise, die auf der Basıs historisch-kritischer Forschung A-He6-
log1e ach dem Maßstab kritischer Vernunft betrieb Der Theologe Plıtt
galt Aafrum einer jüngeren CGeneration als otrtthodoxer raditionalıst und
Vertechter eines brüderischen Lehrbekenntnisses, das mMan als niıcht mehr
zeitgemäß un unbrüderisch empfand.> 1Darum wurden se1ine theolog1-
schen beiten bald den Akten gelegt un! VELDCSSCNA.

Die Gründung des Heinrichstitts 1n Gnadenfeld/OS

Wenn Plıtt bis heute niıcht VECIgQCSSCH ist, hat das einen anderen tund
Plıtt WAarTr durch se1n Studium der Universität den Vertretern der KErwe-
ckungsbewegung egegnet un durch ihre Frömmigkeit gepragt (August
Tholuck un ohannes Müller in Halle) Kr hatte auch die orolien Männer
der Diakontie kennen gelernt, ©  ann Hinrich Wıchern während selines
Studiums Berlin 1841 FA "Theodor Flıedner Gnadenteld, als dieser
ihm auf der Reise ach Oberschlestien einen Besuch abstattete. Eıs ıng
Plitt darum, die Gedanken der Inneren Miss1on in der Brüdergemeine
ruchtbar machen, und das niıcht ur theologisch-wissenschaftlich SOMN-

ern auch praktisch-handelnd. Und weıl Oberschlesten medizinisch-
hyglenisch unterverso I'gt WAaTr, oründete selbst eine kleine Krankenstation
1n Gnadenfeld 1m Jahre 1866 Plıtt berichtete regelmäßig ber das Werden
und Wachsen dieser KEinrichtung, die auch Diakonissen ausbildete®, und
schildert die Einweihungsfeier Maı 1866 WI1E folgt O versammelte
sich Nachmittags vier Uhr eine Gesellschaft theilnehmender Freun-
de Aus Gnadenteld un:! Pawlowitzke, welcher auch Herr Aarnıson-
prediger Gerlach VO:  - Cosel WAal, der gerade dem Tag se1ine gewöhnliche
Nachmittagspredigt 1n Gnadenfeld gehalten hatte 6 Zunächst stand
ein Raum mit Betten ZUT Verfügung, AZu e1in Kellerraum ZU) Kochen
un! Waschen, in dem Nachmittag für die kleinen Mädchen der Dörfer
zugleich eine Strickschule abgehalten wurde. Und we1l der Raum nıcht
austeichte, sah 111411 sich schon 1869 einem Neubau SCZWUNSCIL, der
bıis Betten vorsah un! och die Möglichkeit ST Erweiterung besaß DIie

ber die Auseinandersetzungen VOT unı auf der Synode VO:  - 1897 über das brüderische
Bekenntnis un! die Theologie Semiinar der Brüdergemeine siehe zuletzt Johannes
Klemm, 1 )as Rıngen den rechten Glauben Lehrstreit Jahrhundert, 1n: ITD
(Internationaler Theologischer Dialog in der Brüder-Unität), Nr. (2009), 11224

In der brüderischen Zeitschrift JDer Brüder-Bote*‘‘. Herrnhut.
Der Brüder-Bote, Jg. (1 866), 208f£.
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KEinweihung dieses Neubaus, des 5SOE. Heinrichsstifts, 28 September
1869 konnte SOgal 1n Gegenwart des Landrats un des Regierungspräst-
denten stattfinden.® DIe Schwester WALr die Kaiserswerther Schwester
Auguste Tichy böhmischer Herkunft Aaus der Gegend VO  a Gnadenteld, die
die polnische Sprache beherrschte. Kın Glücksfall, denn schon die
Patientin sprach 11UT polnisch.

Diese evangelische Gründung dem Danz katholischen Oberschlesien
WAar ein Wagnıis, ber das 111A111 sich zunächst wohl ga nicht klar WAL. \Wur-
den sich katholische Kranke 1n ein evangelisches Krankenhaus begeben”
Wuürden Schwerkranke und Sterbende eines Dortes überhaupt in ein
Krankenhaus gehen un nicht lieber 1n der eigenen Familie gepflegt WEer-

den” DIe Zahl der Kranken WAar darum zunächst NUur gering, un! Aarum
WAar VO Anfang vorgesehen, 24SS die Schwestern die Kranken auch 1n
den Aausern pflegten. Der Krieg Preußens Osterreich 1m Sommer

freilich bald für die EfstieEnNn Verwundeten, und die Schwestern
usSssten Lazaretten aushelfen. [)as Krankenhaus bewährte sich 1n der
sich anschließenden Cholera-Epidemie bestens. Es 1st recht interessant, die
Entwicklung des Hauses Spiegel der Krankenstatistik verfolgen:

1866 Kranke
1867 Kranke 14 kath
1870 58 Kranke kath 12
1875 159 Kranke 139 kath CV .5 102 polnisch, 577 deutsch
1878 143 Kranke 120 kath C 08 polnisch, 45 deutsch
18579 180 Kranke 163 kath 18 C  > 157 polnisch, deutsch
18872 181 Kranke 156 kath CV .5 10 brüderisch
1885 13 Kranke 5 kath CV.s brüderisch
18585 7/ 209 Kranke 193 kath., 10 CV-.) brüderisch
1892 U1 Kranke 144 kath., C  > 25 brüderisch
1894 165 Kranke 123 kath., Jr CV..3 25 brüderisch

Die tatistik zeigt deutlicher als manches andere. AaUuUSs welchen Schichten
die Patienten kamen, un! 4SS hiler wirklich eın [Dienst den .ÄIIIIStCII
geschah, echten un Mägden der Bauern, völlig heruntergekom-

Kindern und unversof: gten Alten /7u der normalen ersorgung der
Kranken kamen immer wieder außergewöhnliche Anlässe, WI1eEe der Krieg
mi1t Osterreich der eine Hungersnot. [Davon hören WIr Jahre 1880 Der

DDer Bericht über die Einweihungsfeier findet sich in: Der Brüder-Bote 1870, 2153520
Die Schlacht be1 KOÖnniggratz fand D 1866
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Wınter Wr ır un die ersorgung unzureichend, 4SS VO

Januar his 10 April 1880 eine ‚„„Volksküche‘“ eingerichtet werden IMUSSTE; 1n
der taglıch 25() Personen gespelst und insgesamt Portionen
SerftOofene un verhungerte Kinder der3 Alte“® ausgegeben gla
e Hungernden und oft ganz unzureichend Bekleideten kamen nicht 1Ur

AUS den Dörtern der Umgebung, sondern oft VON weılt her I4 Kinder
1C1I heruntergekommen, 24SS S1e 1Ns Krankenhaus aufgenommen WECTI-

den ussten DIe häufigste ankheıit WATL Typhus, aber auch Pocken  ‘9 die
„ SsEeIt der Internierung der Franzosen Jahr 1870° wieder häufiger auf-
trat Den Typhus- un Pockenkranken konnte InNnan damals 1n aller Regel
helfen, un die 1ilfe bestand wesentlich auch darın, 4SS die Erkrankten
1m Krankenhaus VO  a ihren Familien SEILENNT wurden, A4SS S1e eine
weilteren Gilieder anstecken konnten.

Kın kurzes Wort den Spendern un! Förderern: Als Plıitt ZUrr (srün-
dung der Krankenstation aufrief, fand (>1: VOT allem Unterstützung durch
die Brüdergemeinden 1n Deutschland, aber auch in Dänemark, SCHWEIZ:
Holland, Petersburg, manchmal auch Aaus der welten Welt Erstaunlich
hoch ist die /Zahl der Adligen: die Fürstin euß LXIMU:: geb Stollberg-
Wernigerode, die verwıitwete Königin Marıe VO Bayern, die V Königin
Elisabeth VO  ‘3 Preußen, der Herzog VOI Oest, der urst VO eb der
Großherzog Friedrich Franz VO  a Mecklenburg-Schwerin. *“ DIie Kontakte
dürften in aller Regel durch die Freunde der Brüdergemeine zustande g-
kommen SC1N. 7u den Förderern Zählen dann regelmälig die Provinzialre-
oxerung und der Kreis Kosel, aber auch das Theologische Seminar der
Brüdergemeine in (Gnadenfeld. och anrührender als diese Geldgeber sind
die verzeichneten (saben Naturalien DIe om1inten der Umgebung
spendeten Kartoffeln, Möhren sackewelse und immer wieder ‚„„Eisfuh-
“  ren WA4S 1La offenbar ZuUum Kühlen benötigte. Von Privatpersonen ka-
HICH: Flaschen Marienbader Kreuzbrunnen, Flaschen Goczalkowitzer
Soole Badesalz]|, der altes Leinen un Scharpie Leintasern, Wundfa-
SC aber auch polnische Bibeln un! Traktate, un! erfahren be1 dieser
Gelegenheit, 24SS CS eine Gnadenfelder Bibelgesellschaft gegeben hat
Besondere Anlässe wIlie die Hochzeitsfeier des Kalsers führten erstaunlichen
Geldspenden, A4SS ein „Kaiser-  elm und Augusta-Fonds““ gebildet
werden konnte. Irotz dieser Spenden kam gerade ber die unden,
da die me1listen Kranken den vollen Tagessatz nıcht bezahlen konnten.

Jahresbericht des Heiminrichsstifts 1880, Der Brüder-Bote 1881, 50—7/1, hier GOF.
14 Ebd.,

Der Brüder-Bote 180606, Beiblatt (nach 63 eingefügt), A
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Die Verlegung des Diakonissenwerkes ach Niesky
Im Jahre 1880 endete für Plıtt in seinem Lebensjahr se1ine Stelung als
Leıiter un Inspektor des Theologischen Seminars der Brüdergemeine,
A4SS Gnadenteld verlassen MuUSSTE uch starb se1ine TAau demselben
Jahr, und Plıtt ZO@ zunächst ach Bad ( annstatt be1 Stuttgart, einer
anderen Umgebung Ruhe finden un! seinen württembergischen Freun-
den ahe se1in I JIie Krankenpflege 1im Heinrichsstift WAar dadurch nıcht
gefährdet und konnte in dem bisherigen Rahmen weitergehen. 1882 ZOS
DPlıtt wieder 1n eine Ortsgemeinde der Brüdergemeine, un! ZWAaTr ach
Niesky. Es i1st bewundernswert sehen, 4SS diesem preulßsischen
Städtchen der Oberlausitz Danz eCuc Möglichkeiten für ein Diakonisches
Werk der Brüdergemeine entdeckte. Zusammen mit einem Freundeskreis
VO  m sechs einflussreichen Persönlichkeiten, darunter dem Fabrikbesitzer
Christoph, erwarb (1 6000 Mark ein Häuschen mMI1t einer Wohnung für
die Schwestern, mMit einer Stube für Kranke un! mit einem Raum für die
Kleinkinderschule. Natuürlich WAar dies weni1g, und die RAäume
eigentlic klein  „ 4SS Nan einen Neubau plante und auf einem
Grundstück, das Christoph Z Verfügung stellte, schon 1im August 1885
ein Gebäude als Mutltterhaus der Schwestern Mit dem Namen „„Em-
maus‘® als Zentrum des „Diakonissenverbandes 1in der Brüdergemeine‘
einweihen konnte [Dieses Haus in Niesky, in einem evangelischen Gebiet
gelegen, wurde QuLt ANSCNOMMECN, wWwW4S sich sofort dem größeren Interes-

VO Probeschwestern andeutete. Z den vorhandenen Schwestern
kamen gleich weitere, 24SS Nanl die Arbeit intensivieren konnte. DIe
Schwesternschaft bediente bald T1 Krankenhäuser, das Kreiskrankenhaus
in unmittelbarer ahe VO  ; Fmmaus, das Heinrichsstiftft Gnadenfeld un!
das Aussätzigenasyl der Brüdergemeine in Jerusalem. [)as Krankenhaus
erwies siıch zugleich als 1ılfe für Knabenanstalt un Pädagog1um, AW.CI1IIJ

OT eine ankheıit ausbrach.!$ Dazu kamen Gemeindepflegestationen
Ratiıbor mit Z7wel Schwestern se1it 187/5, Meesendorf selt 1876 roß-
Peterwitz se1it 1881 Dägewitz be1 ant se1lt 1882, Hausdorf se1t 1883 un!
Sandow in der Mark Brandenburg se1lt 1883 Drei Schwestern den
Erziehungsanstalten der Brüdergemeine in Niesky, Gnadenberg un:
Kleinwelka eingesetzt. IJIie Schwestern wurden VO  n Anfang w1e Ka1-
serswerth nıcht NUur für die Krankenpflege sondern auch in Sonntagsschu-

„Nicht selten werden dahın Isolierzıiımmer| Knaben Aaus der Knabenanstalt gebracht,
welche der Berührung mMit andern Schülern werden mussen, besonders oft be1
Diphteritis. uch Lehrer der andere Erwachsene Aus der Anstalt, w1e ben jetzt ein alterer
schlaggelähmter Bruder, finden da ine Pflegestätte.“‘ Herrnhut R1 261 Der Bru-
der-Bote 1693; 100)
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len. Flickschulen un Sonntagabend- Vorlesungen für Erwachsene einge-
Plıtt schildert das Leben der ersSten Diakonisse VO  - Gnadenfeld, die

1m Herbst 1884 eine Arbeit Tschenkowitz/Böhmen aufbaute:

Schw. Auguste Tichy erzählt, WI1E S1C eine alte Ffau, die nıcht eigentlich
krank ist, aber, we1l S1e obersten nde des Dorfes wohnt, nicht in
die Kirche gehen kann, besucht un ihr die himmlische He1i1mat ANZU-

preisen sucht214  DIETRICH MEYER  len, Flickschulen und Sonntagabend-Vorlesungen für Erwachsene einge-  setzt. Plitt schildert das Leben der ersten Diakonisse von Gnadenfeld, die  im Herbst 1884 eine Arbeit in Tschenkowitz/Böhmen aufbaute:  Schw. Auguste Tichy erzählt, wie sie eine alte Frau, die nicht eigentlich  krank ist, aber, weil sie am obersten Ende des Dorfes wohnt, nicht in  die Kirche gehen kann, besucht und ihr die himmlische Heimat anzu-  preisen sucht. ... Bald kommen dann wieder Kranke oder deren Ange-  hörige zu der Schwester in deren Stübchen, um Rat oder Hausmittel zu  holen. Vormittags von 11—-12 erscheinen regelmäßig drei kleine Kna-  ben, welche sie im Lesen, Schreiben und Rechnen unterrichtet, böhmi-  sche Pensionäre von Geschw. Köther, bei denen Schw. Auguste Woh-  nung und Kost hat. Ebenso kommt nachmittags von 5% — 6% ein an-  derer böhmischer Knabe, um sich im Deutschlesen und —schreiben zu  üben. Eine Anzahl von jungen Mädchen findet sich Sonntag Abend  ein, da das Leben Jesu betrachtet wird. Montag Abend erhalten diesel-  ben Unterricht im Nähen, Dienstag im Schreiben, und am Donnerstag  werden die Geschichten des Alten Testaments mit ihnen durchgegan-  gen.  Die Arbeit einer damaligen Diakonisse war also in ganz anderer Weise als  heute zugleich die einer Gemeindehelferin mit seelsorgerlich-evangelistisch  und pädagogischer Tätigkeit. Freilich lässt der Bericht auch erkennen, dass  die Arbeit in Tschenkowitz bald wieder aufgegeben werden musste, da die  Schwestern an anderen Orten dringender gebraucht wurden.  Die Zahl der Außenposten nahm ständig zu, freilich mussten manche  aus unterschiedlichsten Gründen wieder aufgegeben werden. Ein Überblick  aus dem Jahr 1895 kann das Tätigkeitsfeld der Diakonissen verdeutlichen‘5:  1  Hospitalpflege im Heinrichsstift zu Gnadenfeld (3 Schwestern)  2  Hospitalpflege im Richterstift zu Reppen bei Frankfurt/Oder (2  Schwestern)  &5  Hospitalpflege und Kleinkinderschule im Harrachstift zu Tief-  hartmannsdorf bei Hirschberg (2 Schwestern)  4  Hospitalpflege im Wilhelm-Augusta-Stift zu Muskau (2 Schwestern)  5  Hospitalpflege im Kreiskrankenhaus zu Neu-Särichen bei Niesky  (3 Schwestern)  14 Hermann Plitt, Einiges aus den Erlebnissen unserer Diakonissen im Jahre 1884, in: Der  Brüder-Bote 1885, S. 77-88, hier S. 80.  meine 1894/95), S. 121—133, hier S. 129-131.  15 Der Brüder-Bote 1895 (29. Jahresbericht von dem Diakonissenwerk in der Brüderge-Bald kommen annn wieder Kranke der deren Ange-
hörige der Schwester in deren Stübchen, Rat der Hausmittel
holen V ormittags VO  - FD erscheinen regelmäßig dre1 kleine Kna-
ben, welche S1E 1m Lesen, Schreiben und Rechnen unterrichtet, böhm!{1-
sche Pensionäre v  ' Geschw. Öther, be1 denen Schw Auguste Woh-
NUNS un Kost hat. Ebenso kommt nachmittags VO  ' 572 61 ein
derer böhmischer Knabe, sich 1m Deutschlesen und —schreiben
ben. Kine Anzahl VON jungen Mädchen findet sich Sonntag Abend
ein, da das Leben Jesu betrachtet wıird. ontag Abend erhalten diesel-
ben Unterricht Nähen, Dienstag Schreiben, un Donnerstag
werden die Geschichten des Alten TLestaments mMit ihnen durchgegan-
gen 14

Die Arbeit einer damaligen Diakonisse WAar also 1n ganz anderer Weise als
heute zugleich die einer Gemeindehelferin mMIit seelsorgerlich-evangelistisch
und pädagogischer Tätigkeit. Freilich lässt der Bericht auch erkennen, A4SS
die Arbeit 1in Ischenkowitz bald wieder aufgegeben werden mMusste, da die
Schwestern anderen (Irten dringender gebraucht wurden.

DIie Zahl der Außenposten ahm ständig Z freilich ussten manche
Aaus unterschiedlichsten Gründen wieder aufgegeben werden. Kın Überblick
Aaus dem 1895 kann das Tätigkeitsfeld der Diakonissen verdeutlichen?!®:

Hospitalpflege Heinrichsstift (Gnadenfeld @© Schwestern)
Hospitalpflege 1m Richterstift Reppen be1 Frankfurt/Oder 2
Schwestern)
Hospitalpflege un Kleinkinderschule Harrachstift 161
hartmannsdorf be1 Hirschberg (2 Schwestern)
Hospitalpflege Wilhelm-Augusta-Stift Muskau Z Schwestern)
Hospitalpflege eiskrankenhaus Neu-Särichen be1 Niesky
S Schwestern)

Hermann Plitt. Einiges aus den Erlebnissen unserer Diakonissen im 1854 1nN: Der
Brüder-Bote 1855 77—88, hier

meine» 121—1353, hier 129131
Der Brüder-Bote 1895 (29 Jahresbericht VO  3 dem Diakonissenwerk in der Brüderge-



HERMANN UN IA ®S MUTNTTERHAUS Nı RSX 215

Hospitalpflege Aussätzigenasyl Jerusalem S Schwestern)
Gemeindepflege 1n Seitendorf be1 dorgau 1 Schwester)
Gemeindepflege un! Kleinkinderschule Groß-Peterwitz be1
S  nth (2 Schwestern)
Gemeindepflege un Kleinkinderschule 1n Maiwaldau be1 Schildau
(2 Schwestern)
Gemeindepflege in Pabianice be1 Lodz (1 Schwester))

11 Gemeindepflege Neuwled 1 Schwester)
12 Gemeindepflege Buchwald be] Hirschberg Schwester)
13 Gemeindepflege in Berthelsdorf be1 Herrnhut (1 Schwester)
14 Gemeindepflege 1in Kynau be1 Schweidnitz (1 Schwester)
15 Gemeindepflege Ratibor/OS (2 Schwestern)
16 Gemeindepflege Hähnchen un Irebus (1 Schwester)
V Gemeindepflege un! Kleinkinderschule 1in Conradswaldau bei

Saarau (2 Schwestern)
18 Gemeindepflege un Kleinkinderschule 1n Groß-Säagewitz be1

Puschkowa (1 Schwester)
Kleinkinderbewahranstalt Amalienstift Großenhain/Sa. Schwester)

Anstalten der Brüdergemeine 1n Niesky, Gnadenfrei, (3na-
denberg, Kleinwelka un: Neuwtied e eine Schwester)

Die ständige Weiterentwicklung der Diakonissenanstalt bzw. des Multter-
hauses 1n Niesky lässt sich der Z ahl der hler ausgebildeten und aufge-
110 Schwestern ablesen:

Schwestern: 1866
1886
1891
1895

Fur Plıtt zunächst die juristische Verselbständigung des Diakonissen-
werkes wichtig. August erkannte Katlser Wılhelm I1 die Diakonis-
senanstalt Emmaus aufgrund ihres neugefassten Statuts als juristische DPer-
SO Als Zweck 1in diesem Schreiben vermerkt: ‚ die ege VO  }

Kranken hne Unterschied des Relix1onsbekenntnisses‘‘. uch wird die
neben der Krankenhausarbeit die Gemeindepflege anken Armen
und Kindern, immer S1e erbeten wird, hervorgehoben. Die Gründung
als selbständige Stiftung atte den Vorzug, 4SS 11U')  ® auch egate für die
Anstalt gestiftet werden konnten. Dabei fallt auf, 4SS CS keine offizielle
Beziehung ZUr Direktion der Brüderunität och der Oörtliıchen Kirchen-
gemeinde Niesky gab ]Daraus wird wohl chließen müussen, 4SS VO  -

Seiten der Direktion der Brüderunität eine gEWIlsSSE Zurückhaltung bestand,
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sich finanziell in einer kostenaufwendigen Unternehmung eteiligen.
[)Das Heinrichsstift galt 9R bal juristisch als gleichberechtigt und selbstständig,
praktisch als Außenposten des Multterhauses Emmaus, während CS VOL

1893 als Fiıliale VO:  . Emmaus Aaus verwaltet wurde.16
Unter den für die Weiterentwicklung des Werkes wichtigen I)aten Nal

11r berichtet: Im Jahre 1893 übernahm der Schwiegersohn VO  - Phtt, Pre-
diger Rudolf Geller, den Vorsıitz des Vorstandes VO  - Multterhaus un! 1 IiA-
konissenverband.!” Er beantragte 1898 die Aufnahme der st: 1n den
iserswerther Verband, womıit Plıtt zunächst gezogert hatte, solange das
Werk niıcht voll VO  . den brüderischen Ortsgemeinden anerkannt werde.
eniger gefiel CS Phtt, A4SS auf eine Anfrage VO  H Missionsdirektor Charles
Buchner hin se1t 1897 Schwestern die He1idenmission gesandt wurden,
zunächst auf die Aussätzigenstation Bethesda Surinam (Groot-
Chatillon), dann in Nordindien (Leh) doch fand T: sich amıt ab enige
Wochen VOT seinem 'Tod November 1900 erlebte Plıtt och die
Einweihung eines oröberen Hauses, 1n dem Multterhaus und Kran-
kenhaus in einem Gebäude untergebracht WAaren.

DIiIe Bedeutung Plıtts für den Diakonissenverband
[ DIie Gründung eines Diakonissenverbandes un Krankenhauses ist ein
Gemeinschaftswerk und kann 1LUTLr bei guter Kooperation des Leıiters mMit
der Oberin der mit dem Kassen- und Wirtschaftsführer gedeihen. Ihre
Namen und ihr irken musste hiler SCNANNL und gewürdigt werden. och
geht s hler NUur Hermann Phitt  ‘9 der für die Aufbauphase des Werkes in
den ETStTEN Jahren eine Dallz Zzentrale Funktion atte

mMan seinem Verständnis VO  5 Diakonie naher kommen, LLL1USS

I1L1A11 einen Blick auf seine schriftlichen Darlegungen 1n der Diakonissensa-
che werten. Er WAar ja zugleich derjenige, der Schwestern 1im Dienst des
Diakonissengedankens unterrichtete. Deren medizinische un! praktische
Ausbildung geschah Elisabeth-Krankenhaus der Goßnermission
er der auch in Bethanten 1in Breslau, Je ach den dortigen Kapazıta-

Der Brüder-Bote 1894, 123
Rudolf Ferdinand Geller wurde 1850 Neuwied geboren, besuchte ab 1864 das Päda-

gogium Niesky, ab 1870 das theologische Seminar Gnadenfeld un! wurde dann Lehrer
in den Schulen der Brüdergemeine Königsfeld un Prangins/Schweiz, ab 18823 Gehilfe
des Direktors der Mädchenanstalt in Montmirail/Schweiz. 1885 WAar Gehilfe des
Predigers Peseux/Schweiz, ab 1889 Prediger Chaux-de-Fonds un! übernahm 1893 die
Leitung des „Diakonissenverbandes der Brüdergemeine“ Niesky bis seinem Ruhe-
stand 191 Kr starhb 1921 in Herrnhut. Rudolf Geller verheiratet mMit LOoulise Phtt, dem
zweiten VON Hermann Plhitt. geboren 1861 un 1883 mit Geller getraut. S1e starhb 1927
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Ln Die geistliche Ausbildung übernahm selbst, wobel sich freilich
stark Wılhelm LÖöhe anlehnte, WwWIE El 1n der KEinleitung selner Schrift;
„Unterweisung für ULNSCIC Diakonissen‘‘18 chrieb Es ist dies die einzige
selbstständige ScChrft, die R abgesehen VON seinen Jahresberichten und
kleineren Aufsätzen Diakonissen- un! Krankenhaussache geschrieben
hat Danz 1m Unterschied selinen zahlreichen theologischen, ZU) Teıl
schr ausführlichen erken. In selner Unterweisung beschreibt das hohe
Zıel des Diakonissenberufs mMit einfachen, Zinzendorf erinnernden
Worten: „Was ist CS enn 1U das dich treiben soll? Man ”annn CS üurz
> aber 1e] liegt der kurzen Antwort: Mich treibt ank und Liebe,
Ihm  ‘9 der mich geliebet un! siıch für mich dargegeben hat. in seinen Jlen-
den un! Armen dienen.‘‘!1?9 [as heißt für ihn 24SS be1 einer Diakonisse
SIn starker innerer Irıeb gerade dieser Aufgabe‘‘ vorhanden se1in 111USSsS

„„Gottes Führung un! innerer Berut mussen dich auf diesen Weg welisen,
ennn halbe Herzen finden auf demselben 11UTr leicht Anstoß und Fall.“
Eine Diakonisse darf also niıcht die eigene hre suchen, der den Beruf
AauSs Resignation wählen, we1l S1Ee 1n einem anderen Beruf keinen Erfolg
hatte, un! 6r darft ihr auf keinen eine ‚„„zeitliche Versorgung““
seheh.“ Es ist eın Wunder, A4SS Probeschwestern oft wieder zurück-

un! die Suche ach geeigneten Schwestern e1Ins der beherrschenden
Ihemen der Jahresberichte bildete. Diese innere Vorbildung der Probe-
schwestern heß CT siıch nıcht A4aus der and nehmen und S1e WAar ihm wich-
tiger als alle achliche Kenntnis, die die Schwestern 1in orößeren Kranken-
häusern lernen konnten. HKr beschreibt diese innere Vorbildung so21

Er [: der Unterricht 1n der 1akonie wendet sich hauptsächlich das Herz.
C sechr ZUu) Wıssen, als ZU)] gehe  en ollen, ZUT Eröffnung für Leh-
L' trafe und Stärkung des heiligen Geistes, ZUT gründlichen Selbstprüfung
un! Selbsterkenntnis in ezug auf die Beweggründe der Meldung diesem
Dienst, A Erfassen der einigen Kraft, denselben wohl auszurichten, der
Kraft un Na Christi, kurzgefalt Buße und Glauben, ZUr Hiıngabe in
Liebe un offnung die Herzen erwecken. Es ist ine Art Kontftirma-
t1ionsunterricht für CiC, welche dem in Seinen Armen un! Elenden
sich Mägden ZUSAaPCIH wollen. Hıer muß Zzuerst sich innerlich entscheiden
oder doch mehr un mehr klären, ob wahrer Gelistestrieb und Herzensernst
für diesen chritt in einer eeie vorhanden ist oder nicht.

Niesky: Emmaus 1888
Ebd.
Ebd

21 Der Brüder-Bote18806, 5/—69, hier 67/ (Bericht den dem Diakonissenwerke in der
Brüdergemeine AUS dem
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Kın zentrales LIThema des Diakonissenberufs ist ach Plıtt das Einüben des
Gemeinschaftsliebens der II1akonissen. Kr entwickelt CS AaUuUuSs der hristl1-
chen Aufgabe der täglichen Buße und Danz 7zinzendorfisch als Einsicht
1N das eigene Elend Danach sind Nemut, Geduld und anftmut Yanz
schriftgemab die wichtigsten Tugenden des Zusammenlebens. Ebenso
indrücklich beschreibt die Hindernisse für den Diakonissendienst: die
heimliche Sehnsucht, die Genusssucht, die die geistliche Erbauung dem
[dienen votrordnet, der die Freundschaft, die eine Gefahr für das /usam-
menleben aller bedeutet. Plitt‘s Unterweisung wurde die Grundlage der
spateren Mutterhausinstruktionen und atte eine prägende Wirkung.

IDIEG Schwestern, die sich für den IDienst 1n dem Nieskyer Diakonissen-
werk entschieden, haben sich offensichtlich auf die Theologte ttS eINZE-
lassen. So wird berichtet, A4SSs sS1e se1ine üufrze Darstellung der christlichen
Lehre abschnittsweise miteinander gelesen haben.22 [Dieses Werk biletet 1n
verständlicher Sprache, hne Anmerkungen der historische Exkurse, die
Inhalte der christlichen Glaubenslehre in brüderischer Tradition, wobel Cr

sich 1m Vorwort auf August Gottlieb Spangenbergs Idea Fidei Fratrum als
se1in Vorbild bezieht uch der Gliederung des toffes habe CT sich
Spangenberg angelehnt. Ks der „christlichen Glaubensgemeine‘“ die
Erkenntnis christlicher Wahrheit auf rund der heiligen chrift darbileten.
I dies geschieht 2 Kapıiteln ach der herkömmlichen Anordnung 1n den
Lehrpunkten VO  . der heiligen Schrift, der TE VO  . Gott, VO  = des Men-
schen Sünde, des Wırkens Jesu Christi, der Neugeburt, Heiligung, Liebe
(sott und dem Nächsten bis ZUT Lehre VO: Reich Gottes, der eme1ne
Jesu Christ1i un! Vollendung des eils 100 Jahre ach Spangenbertg 1st
amıt der Versuch unternommen, die Lehre der Brüdergemeine allgemein-
verständlich ihre Glieder formulieren. S1ie xab den Schwestern eın
theologisches Wiıssen, das oründlich und anspruchsvoll WAar

ift als Theologe der Erweckung
Aus dem Verständnis des Diakonissenberufs erg1bt sich die Verwurzelung
tts 1in der eologie der Erweckung. Im Jahre 1841 WAar CS 1im Pädagog1-

der Brüdergemeine 1n Niesky einer Schülererweckung gekommen,
die sich auch auf das theologische Seminar auswirkte. Rückblickend be-
schrieb Plıtt den 13 November 1847 in diesem Jahr hatte seine Do-

1n Gnadenfeld als einen esondetren Gnadentag se1nes

ermann Phitt, |DITG Gnade un! Wahrheit Christo Jesu. Kıne kurze Darstellung der
christlichen Lehre der evangelischen Brüdergemeine, Niesky 1855 510
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Lebens einem Gedicht mMIt dem 'Litel 99- 15 November Niesky”,
geschrieben für seinen altesten Sohn Conrad ZWh Gebutftstas

Vor s1eb- un! zwanzig Jahren, Herf: diesem Tag,
da durft ich froh erfahren, WK de1ine and
Welch eine Fluth NC (3nade umstromte mich da,
da melnes Lebens Pfade ich lichtvoll VOTFL mir sah

Diakonisches Handeln, die Pflege VO Kranken und Sterbenden wWwWAar daher
für ıh mehr als eine soz1ale Betaätigung christlicher Nächstenliebe. [Jas
7Zusammenselin mMI1t den Kranken un! das Mitleiden mMIt ihren Noten erleb-

8 als Teilhabe (sottes Barmherzigkeit MIt den Menschen un
seinem Sieg ber die dorgen un! Bedrängnisse der Leidenden. IDarum
konnte VO  — diesem Dieo und der Barmherzigkeit (sottes gelegentlich
berichten, WOZU ihm ELW: die Zeitschrift 39  Der Brüder-Bote  CC Gelegenheit
bot Ich moöchte mM1t einem längeren /iıtat zeigen, Ww1eEe ST die Pflege 1im
Krankenhaus VO Niesky vetrstand. [)Dass amıt zugleich Unterstut-
ZULL& den Gemeinden und den Entschluss jJunger Menschen für
einen {[Dienst in Kmmaus warb, versteht sich VO selbst, aber erkennen
daraus, WA4S ihm als wichtig un für den (Je1list se1iner Einrichtung charakte-
ristisch erschtien. Se1in Aufsatz tragt die Überschrift „„Was m 1n einem
Krankenhaus erlebt, ein Zeugnißb Aaus Emmaus‘“.

1el e1 Noth un en viel chmerz unı X« ummer der Seele
gew1l! ber uch wunderbare Gottes, oft uch eiblich, un!
nicht dies, nicht selten mehr eistlich. Der auswendige Mensch
verwehet, der inwendige wird erneue: Beides ist ein reicher Segensquell
uch für die pflegenden Schwestern unı macht ben den muühevollen Be-
ruf lebh un oroß [)Das Herz wird geuü 1m Mit-Leiden, ber uch im Miıt-
en un! anken, 1m Weinen mM1t den Weinenden. Im Freuen mMi1t den
TO  en

Wer fühlt nicht Hef un schmerzlich mıit, WEEC1111 ine jJunge Frau

pflegen 1st, der die rechte and VO':  - einer Maschine zerquetscht ist,
daß nach wochenlangem Mühen un Harren schließlich doch 11UT7 der
Daumen erhalten werden kann, die andern Fınger sich blösen oder a b-
gelöst werden müuüssen! ber WCI freute sich nicht uch innıg, WE die
Schwergeprüfte wol oftmals seufzt un welnt, ber nie verzweifelnd VCL-

Za: oder trotzig u:  z vielmehr €  19 cht unı Kraft sucht im Worte
Gottes, ankbar den geistlichen Zuspruch annımmt un! endlich, sowelt
möglich geheilt, ankbar die ihr eb gewordene statte verläßt, un 1n TC-
TOStem (sottvertrauen auf des Herrn Ireue un:! Durchhilfe der dunkelen

27 Conrad Plıtt wurde 11 1854 geboren un wurde Maler. Er starb 2111928
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Zukunft geht Das 1st niıcht die 8{ eines heldenstarken W:
lens oder einer tumpfen Gleichgültigkeit, das 1st Gnaden-Frucht, ist ein
Werk des (zeistes VON oben.24

Es ist hler nıcht der (ft; die Leistung TEIS als Leıiter des Mutterhauses
SECENAUCT verfolgen. [)Das ist durch die Jubiläumsschriften VO:  — Emmaus
immer wieder geschehen. ber ich möchte doch auf eine besondere igen-
tüumlichkeit VO:  5 Plıtt hinweisen, die ihn VO  . manch anderem Diakonissen-

unterscheidet. Hs WAar ihm immer wieder ein Bedürfnis, seine Erfah-
1m Krankenhaus auch poetisch verarbeiten. SO widmet einige

Verse „FEiner Kranken, die vier Tage lang bewußtlos 1m Sterben CC  lag
Kın Vorhang cht un düster ecC dich ewußtlosheit!
och dringt nicht ein Geflüster leis uch dieses Leid
Von Gott, WE ohne Worte als 0ı ZU (elist pricht
Und uch der engsten Pforte verborgen ege. bricht”
Fur diese Welt Banden welst fre1 für du doch,
Und WAas du nıe verstanden, verklärt jetzt dir noch,
Um dich bereiten ZU) Gang in jene Welt,
Wo 1n den Ewigkeiten se1in Licht dich ganz erhellt.2>

Kın anderes eispiel ist ETW: se1n 35  er für eine Schwerkranke‘“‘, dessen
Strophe und den (selst VO „Emmaus.: un! se1ines Leiter verdeutlicht.

Wıllst du die Blume,
Hefr, en schon früh,
die des (särtners Ruhme
Im Morgenlicht gedieh”

lal, lals Ss1e stehen,
Und S1e och VOLa
Des Feindes Sense mähen
Wehr ihm mit Gottesmacht!26

Immer wieder haben diese Gedichte den Charakter 1nes Gebets Kın Gedicht mMit
dem 1ite „ Fürtbitte“ enthält die orge das Helil, den lebendigen Glauben
be1 seinen ndern. Ks muüundet ein die itte Frieden be1 seinem eigenen LTod

Es hat NUr weni1gte für mich noch diese Welt
Gieb, 1n Frieden fahre dein Knecht Z uneze:
Weiıl ich dein Heıl gesehen uch den ndern meın,
Und einst WIr alle stehen vereint in dir und rein.

Herrnhut RL 264 (Aufsätze Phitts), abgedruckt in: Der Brüderbote 1895 158
25 Herrnhut Nachlass Phtt, Band mMit hs Gedichten, fester Einband, eın Außenti-
tel, Innen 18823
26 Ebd
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Zusammenfassung
Fassen WI1r die Bedeutung tts für die Diakontie der Brüdergemeine
SaININLCLL, ist auf folgende Punkte hinzuwelsen.

Plıtt vermittelte die Gedanken Wicherns un der Inneren Miss1ion
die Brüdergemeine“*’, indem : ihr ein eigenes Diakonissenwerk un Mut-
terhaus schenkte. Kr WT der treibende Motor, der das Werk ach außen
vertrat, der den Gedanken der NNETEN Miss1i1on 1n der Brüdergemeine nıcht
NUr literarisch propaglerte“®, sondern schließlich auch durchsetzte. Er warb
immer wieder Gelder eın WE der Etat nıcht ausgeglichen WAarTr der ein

Haus gebaut werden MUSSTE Ja identit1zierte sich sehr mit se1-
TIG Werk, A4SS s ihm schwer tiel Aufgaben abzugeben.“ Er hat das
Leitbild der NnNNeren Miss10on 1n der Brüdergemeine erst eigentlich heimisch
gemacht un ihre konkreten Arbeitstormen gestaltet.

|DITG Schwestern des Diakonissenwerkes ‘5 Ww1e die Übersicht
zeigte, 11UTr sechr begrenzt innerhalb der Brüdergemeine tatıg. Ihr Kıinsatz-
gebilet befand sich VOTF allem außerhalb der Brüdergemeine, Danz wesentlich
in den Krankenhäusern un (GSemeinden Schlestiens un! se1ner Grenzreg1-
(DMACAE uch die Schwestern kamen 1Ur Z 'Teıl AaUuSs der Brüdergemeine,
wurden mit ihrer Frömmigkeit vertraut un führten der Brüdergemeine

2 Anlässlich des Todes VO  o ichern 1881 schrieb folgendes Gedicht:
IIu dler Mann, ich sahe uch dein Auge seelentietf un sinnıg.
Ich fühlte deines (Geistes Hauch thatvoll klar, lebesinnig;
Miıt vollem Haar, das doch schon weılß, sah ich dich in des Sommers Frühe
Da grunte schon manch jJunges Reis ZuUi Lohne deiner Liebesmühe.
Und wieder sah ich sieggekrönt dich mit dem blanken Schwert un Schilde,
Als schon das Herbstgold dir verschönt des Sommers Früchte reich Gefilde,
Und noch WAar VO  =) des reisen Hand, die sich 1mM Kampfe mMa  z SCIUNSCIL,
Mır deiner Liebe schriftlich Pfand, bis Ohnmacht deinen Geist bezwungen.
/Zum hat dann dich (Gott gemacht, Schlachten du als Held geschlagen,
Und eine lange, bange Nacht umfing dich in den Wiıntertagen.
Doch bürgte dir des Glaubens Licht für eiNnes Frühlings Auferstehen,
denn, W14S VO  - oben STAMMLT, kann nicht gleich welkem Erdenlaub verwehen.
So fand den Sieg dein Glaube auch, Gestalt (sottes Lebensworte,
Und freudig oingst nach Christenbrauch Du e1in ZUrr. offnen Himmelspforte.
Uns ber bleibt, Ww24sSs du vollbracht, 4aus (Gottes Schatz ein Segenserbe,
Das rettend du dem Volk vermacht, auf nıcht ohne Gott sterbe.

Herrnhut Nachlass Phıtt, Karton hs Gedichte, fester Einband. Innentitel:
28 Vgl hierzu seinen Aufsatz: Die innere Missionstätigkeit der Brüdergemeine in Deutsch-
land, Brüderbote 18895, Heft 1012 un 1886 Heft

Theo Schmidt berichtet: „Sitzungen des (Gesamtvorstandes fanden zeitenwelise recht
selten STATtT. Ja einmal, VO: Dezember 1885 bis Oktober 1891 setfzen S1e ganz aus

Das wWwar bei Phtt, w1ie be1 vielen bedeutenden Männern, die Kehrseite seiner eigenen uüch-
keit und Hingabe.“” (Theodor Schmidt, Das Diakonissenwerk der Brüdergemeine 1 866—

1916 Bilder Aaus den ersten fünfzig Jahren, Herrnhut 1916; 34£)
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CUu«CcC Kräfte AndrerseIits konnte die Brüdergemeine gerade durch ihre
diakonische Arbeit 113 Regionen un Kreisen wirken, die ihr bisher VeCI-

schlossen Man bedenke, 24SS das Heinrichsstift Dallz überwiegend
der katholischen Bevölkerung gedient hat einzelnen (JIrten W1E 1n Rati-
bor wurden auch Juden gepflegt und VO  = ihren Krankheiten gehelt.>

Wenn INan Plıtt als Theologen der Erweckungsbewegung innerhalb
der Brüdergemeine würdigen will, ist natuüurlich 1n GTEr Linıe se1ne
theologischen Schriften und seline Lehrtätigkeit theologischen Sem1-
Nar denken. och während se1in Kinfluss den Studenten 2uUumM
ber die ersten Jahre seliner dortigen atıgkeit hinaus fEICHTE, hatte se1in
KEinfluss ber das Heinrichsstift und das Diakonissenwerk in Niesky eine
Jlang anhaltende Wirkung den Schwestern un! den die Diakonie
terstützenden Latenkreisen un (Gemeinden. Hıier ist se1in Name bis heute
unveCrgeSSCH un! geachtet.
Dietrich eyer: Hermann Plıtt (1821—1900) jJako zafoZyciel OMU
diakonis Pawiowiczkac (niem. Gnadenfeld) 1es
Hermann Plıtt Dy! latach AZ8 8() inspektorem 1erownıkıem sem1inatıumM
teologicznego bracı morawskich Pawiowiczkach (Gnadenfeld) Goöornym
Slasku uznawal sie jako teolog XAIX-wiecznego ruchu NOWCZO narodzenia

Olucka uliusa Müllera. Nıie zaslyna! jednak SPpIaWa swych
dalekosieznych pomysiow teolog1cznych, lec7 POPIZCZ Zzal0zenle 1866 D
poczatkowo niedostrzegane] przychodni dla chorych Pawiowiczkach, ktora
uznawal ZatTazeCcIn placowke lakonijna. Podczas ody „Fundacja Heimtrticha. ,
ktora 7nalazia SW kolejne lokum LLOWO wzniesionym budynku, przychodzac
korzysSc1a oiOownle atolickiej ludnosc1 Gornego Slaska, PONOWNC 7alozentle
placowki diakon1]ne] malym miescie Niesky 1883 7nalazio wkrotce ZyWwe
zainteresowanle posroöd Okoliczne] ewangelickie) ludnosci, C S10str 1akonis
wzrosia do n1ıemal 5() 1900 roku. Plitt Naı domow11 diakonis Niesky
A EMmaus-. Clagu kılku lat przeroös{ „Fundacje Heinricha” do dnia
dzisie]szegO jest CENTrUM diakonijnym 1esky. Prezentowany przyczynek
d7ziela krötkiego historycznego przegladu JeZO fOZWOJU do 970180 roku
opisuje chrzesc1Hanskie nastawlentle zalozyciela domu diakonijnego podstawle
JCZO tekstöw duchu NOWCZO narodzenia.

Im Jahresbericht für 888/89 heißt CR“ A Die in Ratibor TU Gemeindepflege angestellten
Wwel Schwestern haben in 382 Tagen un 303 Nächten 59 Personen verpflegt, 22 CVaNgC-
lische, 11 katholische un jüdische VO: denen 45 PSCHNESCIL sind, gestotben. ußer-
dem wurden 457 Atrmen- un Krankenbesuche gemacht. Hier wurde eine dritte Schwester
noch viel Arbeit finden, WE siıch der dortige Vereın ZUT Anstellung einer solchen EeNTt-
schlösse.‘“ (Der Brüder-Bote 1859 125)


